
ın ulls un WIT In IH

Der menschverlhebte ott der gottverhebte ensch

OSsSe Dreiben, Aachen

TAC ock chrıeb eın Buch über die Trappıstenabteı „Marıawald“ mıt dem
UG „Wege INSs Schweigen“. Er älßt sıch In eın espräc eın mıt dem OoncC
Bernardın Schellenberger und stellt ıhm dıe rage „Was ist eigentlıch eın
Mönch‘?“ Der efragte antwortet „Eın ONC das ist eın Verhebter., eıner,
der 1ebsten immer den denken möchte., be1l dem seın möchte, VON dem

sıch geliebt we1lß und den 1e Und versucht dieser 1eDende sıch
eıne mgebung schaffen, einen Lebensstil, einen ythmus finden,
der ıhn immer wleder daran erinnert und der iıhn immer wıeder NECUu In Kon-
takt mıt dem bringt, den S und den sucht.! Der entscheıdende Satz
lautet: ‚Eın ONC das ist eın Verliebter‘ .“ Das Wort gılt 1im weıtesten Sınne
VON jedem Chrısten, sollte aber fortior1 zutreifen auf alle Ordensleute und
auf alle Priester. Im folgenden soll eiıne dreıtfache erhebtheit ZUT Sprache
kommen. Diıe anthropologische Verliebtheit (I) dıe theologısche erlhebt-
heıt (IT) die unfaßbare Wiırklichkei ist In dem Gott-Menschen Jesus ChrIı1-
STUS, und ber dıe christliche Verliebtheit als Antwort auf dıe eologı1-
sche DiIie olge einer olchen Verliebtheit ıst eıne gegenseıtige psycho-
logısche, DZW. ontologische Inex1istenz.

Dıie anthropologische rhebtheit
Von ihr ist zuerst die Rede, weıl s1e, WECNN nıcht VOoNnN allen, doch VO  > den
meısten, eiıne exıistentielle Erfahrung ist Die höchste orm der Je Ist dıe
Ver-hebtheit ach einem Wort VO uth Schaumann, 1e keıiner, CT 1e
denn se1In Herz hinweg, daß CM CS nıcht mehr findet.“ Was besagt dıe VOor-
S1 CT Sie bedeutet sovıe] W1Ee WORt „hinweg“, etiwa ıIn den Worten
ver-kaufen, ver-heren, ver-schwınden, ver-schenken, ver-gehen USW.- Sıch In
einen Menschen verlıeben, bedeutet viel mehr, als einen Menschen heben
Wer sıch ver-hebt hat, hat sıch hıinweggelıebt eıinen anderen, se1ın Du
Er hat se1ın Herz ver-schenkt. Er ebt nıcht mehr be1l sich, GT ebt be1l seinem
gelıebten Du Er exıstiert In diesem Du, In dessen Welt, dıe sıch eigen
emacht hat Zwischen Verlıebten besteht eine Inex1-
STteNZ ach einem Wort des Augustinus ebt der ensch nıcht dort, Cl

lebt, sondern dort, CTe DIe 1e alleın bestimmt den Existenzort des

Erich Kock, Wege 1INSs Schweigen. Limburg L9I80 AMf
Dıie Vorsilbe „ver‘  66 hat ıne mehrfache Bedeutung. Wo SIE auf das gotische AIa  66 zurück-
zuführen ist, stiımmt dıe obige Interpretation. Vgl hıerzu Friedrich Kluge, tymologı-sches Wörterbuch. Berlın 1960 S12
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Menschen. SIie konstitulert se1ıne Heımat, sein Zuhause Solange ST nıcht 1im
1e] se1ıner 1e€ verweılen darf, wırd CI , Je ach dem rad seiner erlhebt-
heıt „schwermütig‘. Wıe oft wırd das Wort gesagt „Ohne diıch kann ich nıcht
mehr eben  C6 Dieses Wort bestätigt NUTr dıe dıalogische Exıistenz des Men-
schen. Nun Ist jedes menscniliche ”Du“ 1Ur eın Hınwelıs, eın Zeıchen, eın
ITransparent für das letzte göttlıche Du., in dem dıe dıalogische Exıstenz des
Menschen ihre Erfüllung findet Nur hıer wırd seıne Schwermut aufgehoben,
dıe nach (zuardını „dıe Not der Geburt des Ewigen 1im Menschen ISf S
Eıne (vorübergehende) erhebtheit zwıschen Schülerinnen kann der Lehrer
auf der Sekundarstufe leicht feststellen Solche chüler können nıcht De1l
der „SaChe “ se1In. Eıne Konzentratıion auf den Unterricht ihnen uUuNSC-
heuer schwer. DiIe Leıistungen sinken. Der Lehrer stellt dann mıtunter dıe
rage Wo sınd Sıe eigentlich”? Sıe sınd Ja Dgal nıcht dabeı? Sıe sınd WIE aDwe-
send? Was en S1ie denn wıeder 1m op DiIe rage, dıe In dieser NndıskKre-
t1on nıcht geste werden darf, muüuüßte lauten: Wen en S1e denn in Kopf
und Herz?
Diese ebb b besingen UNsScCIC schönsten, volkstümliıchen Liebesheder

„All meın edanken, dıe ich hab, dıie sSınd be1l ir
Du auserwählter, einz1ıger Irost, el beı mır
Du, du, du sollst miıich gedenken.
Hätt ich er Wünsche Gewalt,
VO  — dır WO ich nıcht wenden,“
Erwähnt sSEe1 och das bekannteste Liebeshed „Wenn ich eın Vögleın War und
auch Z7WEeI Flügel hätt, Llög ich dır e1ls aber nıcht kann se1ın, wei1l’s aber
nıcht kann se1In. el ich Uhier.“
DiIe letzte Oorm der erhebtheıt kommt Z USATuC iın dem geläufigen
Wort Ich könnte dich VOT 1e lle Je drängt nach der Vereımnti-
SunNng, nach Eıinheıt lle 1e ll etzten es eine Inexıistenz. Erst in dıe-
SC Inexistenz kommt S1€e ZUT uhe

I1 DiIe theologıische Verlhebtheit
Das Wesen (Gottes nıcht bloß eiıne E1ıgenschafit ist dıie 1e Dıiese über-
ordendee hat dıe Schöpfung mıt dem Menschen als deren Krone
1INns Daseın erufen. Die Erschaffung des Menschen leıtet die Genesı1ıs eın mıt
den Worten: 35 alt Facıamus homınem ad imagınem, ei sımılıtudınem
stram  cc (Gen 1,26) Miıt dem Wort „1mago“ wırd schon der christologische
ezug des Menschen angedeutet. Im Kollosserbrief (l CS VOoN Christus
„qUuı1 est ımago De1 Invısıbılıs, primogenıtus OMnNISs creaturae‘“‘. (Kol LS) Der
ensch ist „Image“ (jJottes zunächst UT se1ıne Personalıtät. lle andere

KRomano Guardın1i, Unterscheidung des Chrıistlıchen. Maınz 1935 524
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natürlıche Schöpfung ist apersonal. bDer (Gjott hat darüber hınaus dem Men-
schen VO vornhereın eınen übernatürlichen Urstand geschenkt. Es hat Nnıe
den Menschen „n STatu naturae purae“ gegeben, sondern immer NUTr m S{ta-

naturae gratiae“”. Dieser Urstand wırd besten wıedergegeben mıt der
Vokabel OX . IDoxa ist eın USATUC der geheimnısvollen Gottverbun-
denheıt des ersten Menschen. Er WAarT seIn Partner, fre1ı VOIN der ünde, esa
das en und dıe na (jottes. DiIie ähe (Jottes ZU ersten Menschen
zeıgte sıch symbolısch darın, daß E mıt ıhm 1m (Jarten lustwandelte
(Gen 3,8) Gott hat den ersten Menschen „mirabılıter“ erschaffen Der „Ur-
stand“ des ersten Menschen ist eın Zeugn1s der unfaßbaren 1e Gottes, die
den Menschen In dıe äahe des Schöpfers rückte.
ber der ensch sollte sıch des Geschenkes der Urgnade würdıe erweIlsen.
Es wurde ıhm 1L1UT auf TO hın ewährt. Die TO bestand In einer eNOrTr-
Ssamstat, WOorın der ensch (jott als seinen Herrn anerkennen sollte Der
ensch bestand dıe TO nıcht Er kündıgt (Gott den Gehorsam auf, ll
nıcht mehr unftier (Jott stehen, sondern neben ıhm Der luzıterısche Schre1l
„Ihr werdet seın W1Ie (Goöofftf“ ist seıtdem In der Mensc  eıtsgeschıichte nıcht
mehr verstumm Der ensch stellt sıch Jetzt auf eigene Füße, exıstiert
ın sıch selbst und verhert (Jott jeile ausend re begıbt siıch der ensch
auf dıe uCcC nach Gott, der erst 1m Verlust (Jjottes dessen doxa schätzen
wußte as bringt uns dre1ı Gleichnisse VO Verlorenen., das (Gleichnıs VO  a
der verlorenen Drachme (15,8—-10), VO verlorenen (15,1—7) und VO
verlorenen Sohn’Die Interpretation diıeser dre1 Gleichnisse ze1ıgt
uNns, daß Gott der Verlierer und der ensch seIin Verlust ist Denn g1bt ke1l-
1lcCcnNh Weg VO Menschen Gott, g1Dt 11UTr den umgekehrten Weg VOoON (jott
ZU Menschen.
Dıiıesen Weg Deschreıtet der Vater In der Hıngabe seINESs Sohnes „Denn Gott
hat dıe Welt sehr elıebt, daß seınen einzıgen Sohn hıngab, damıt jeder,
der ihn glaubt, nıcht zugrunde geht, sondern das ew1ge en hafı.“
(Joh 3,16) Der beste Kommentar diıeser Stelle ist nach Schnackenburg

Joh 4’7 W GT sagt „„Gottes 1€e hat sıch ulls darın geoffenbart, daß
(jott seinen eingeborenen Sohn ın dıe Welt gesandt hat, damıt WIT uUurc ıhn
das CN haben.“> Diese „Hıngabe“ ımplızıert dıe Inkarnatıon und den Tod

KTreuZz. lle Heılsıinıtlative geht VO Vater AduUu:  N Er 1e sıch In seinem
Sohn hınweg. Er verschenkt und verliebt sıch ıIn seiInem Sohn ın den Men-
schen. Jesus Chrıstus ist der 1Im Menschen exıstierende Gott, der (jott-
ensch Im Geheimnis der Inkarnatıon bındet sıch Gott für ewıge Zeıten
ontologısch den Menschen. Gott und ensch bılden 1im Gott-Men-
schen eiıne untrennbare Einheıt (Jott kann ohne den Menschen, Ja ohne dıe
Welt nıcht mehr edacht und gesprochen werden. (Jott 1e sıch In der nNnKar-
natıon VO der wıgkeıt In dıie Zet. VO chöpfer ın das eschöp ensch,

Vgl hıerzu Leo Scheffczyk, Handbuch der Dogmengeschichte, and 1L, Faszıkel 39
C Teıl): Urstand, Fall un Erbsünde Von der Schrift bıs Augustinus. Freiburg 1981
Rudolf Schnackenburg, Das Johannesevangelıum eıl reiburg 1965 423
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VO  —_ der Unendlichke1 In dıe En  IC  eıt, VO Se1in 1Ns erden „Das IS T
wırd“, sagt Gregor VO Nazıanz.® Wır sprechen mıt Z VO der ensch-
werdung (Gjottes. Der eINZIGE, vielgelıebte Sohn (Gottes kommt nıcht als
fertiger ensch ZUTL Welt, sondern qals ınd Eın ınd wächst, reift, entwık-
kelt sıch. Vom Zwölfhjährıgen berichtet uns das Lukasevangelıum, daß C: „ ZU=
ahm Weısheıt, er un na be1l (jott und den Menschen.“ (Et Je-
S{15 proficıeba sapıentia, el aetate, ei oratıa apud Deum ei homines)
(Lk Jesus macht einen Lernprozeß mıt un: reıft ZUT Vollendung.
„Und obschon der Sohn (jottes Wadl, lernte GT seinem Leıden den (Ge-
horsam kennen. SO vollendet, wurde CFr für alle, dıe ıhm folgen, ZUrheber
des ewıgen Heıles.“ ©  T 5,8) Im Vollendeten Kreuzesgehorsam wiegt en

er Ungehorsam auft un chenkt uns das eıl In diıesem Lernprozeß
ze1ıgt sıch dıe völlıge Solidarıtä Jesu mıt uns, dıe 11UT eıne eINZIgE Ausnahme
kennt, dıe un

(Jottes nlıegen ist dıe u dıe sıch In der un aufgetan hat und dıe
Schlıe iın Jesus Christus. Er verlhebt siıch zumal In den sündıgen Menschen.
Als Freund der Zöllner und Sünder hält mıt ihnen Tischgemeinschaft. Er
ll die Suüunden der SaNZCH Welt auf se1lıne Schultern nehmen., S1e uns WE
zunehmen. Er nımmt dıe ast auf sıch, uns entlasten. Paulus
wagt das Wort ET (sc der Vater) hat den, der VO  = un nıchts wußte, ZUT

un hamartıan für uns alle gemacht.“ 2 Kor S Z „Chrıstus ist für uns

ZU uCcC geworden“ (Gal 3 15) Der Sohn wırd gewissermaßen ZUT person1-
fizıerten un In diese bgründe hinein reicht se1ıne Inexıstenz.

„Der Sohn ist also nıcht 1U das Andere seiıner selbst, nämlıch Schöpfung C
worden, sondern SIl ist dem ıhm völlıg Fremden, AA un emacht WOT-

den, und hıer zeıgt sıch Aun mıt er Deutlichkeıit, daß der Vater und der
Sohn insofern sS1e Personen Sınd, nıchts aber auch Sal nıchts gemeınsam ha-
ben Von dort her gewınnt dann der Verlassenheitsschreıi Jesu Kreuz
(Mk 5S4: Mt seıne unbegreifliche Tiefe. “8
Das Krıterium echter 1e ist die Vereinigung DIS ZUT[ völlıgen Einheıit Nun
hat sıch Christus be1l seliner Menschwerdung gewissermaßen mıt jedem
Menschen veremmn1gt. (Art D VO  = „Gaudıum ei pes““) Diese Vereinigung ist
also zunächst eıne generelle und objektive, die auf der Tatsache der Geburt
beruht Slie wırd eiıner indıvıduellen und subjektiven Ure Glaube und
auie ach der Tauftheologie des Paulus (Röm 6, IER und Col 2—3)
spielt das „Miıt“ eıne entscheıdende Das Schlüsselwort ist „homo10-
ma  co „Die aufTtfe (‚Todestaufe‘) ist also hNOomoO01043, Gleichbild des es hrı-

OSe; Sudbrack, TObleme, Prognosen einer kommenden Spirıtualıtät. ürzburg 1969

Vgl dıesem rätselhaften Wort dıe EXegese In em Kommentar VO  i Heınz Schür-
y Das Lukasevangelıum. reiburg 1969 138 (Dort uch Angaben VO  = weıter-
führender Literatur).
Heribert Mühlen, Dıiıe Veränderlichkeıt (Gjottes als Horızont einer zukünftıgen Chrıstolo-
o1e Münster 1976
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st1; das ist dıe Grundwirklichkeıt der auie In diesem und uUurc dieses
Gleichbild trıtt der Täufling In engste Gemeinschaft mıt dem auferstandenen
Herrn, und ZWarTr In der Weıse, daß der Täufling miıtgekreuzıgt wırd, mıtstırbt,
mıtbegraben und mıterweckt wırd, befreıt VOIN der Herrschaft der ünde,
fortan mıt Christus und In Chrıstus für (Jott leben.“? Wır bezeichnen dıe
auilie als das Sakrament der Wiıedergeburt, weıl sS1e uns eın vollkommen 1LICU-

en schenkt, das Chrıstusleben., das übernatürliche eben: das (snaden-
eben, oder WIEe WIT CS auch NECNNECN wollen [Dieses en ist „mıt Chrıstus In
(Jott verborgen. Wenn Chrıstus, en OIfTfenDar wiırd, werdet auch ihr
mıt ihm in Herrlichkeıit OTIIenNDar werden.“ (Kol 3,4) Weıl dieses en in uns

völlıg verborgen Ist, entzıeht CS sıch SanzZ uUuNscICI sinnlıchen Wahrnehmung.
DiIie Realıtät und dıe Qualıität dieses Lebens erscheinen uns erst in vollem
IC WEn WIT das Brot, dıe Speılse, dıe Nahrung dieses Lebens
denken en und rot stehen iın eıner Korrelatıon zueiınander. es Le-
ben ordert eın ıhm homogenes rot Das rot für dieses en ist der WLG
den Tod hındurchgegangene auferstandene Heırr. Es ist kaum eın Glaube
test und tief 1Im katholischen olk verankert WIEe eben der Glaube dıe
VOoO Präsenz Christı 1m eucharıstischen rot Er ist das Hımmelsbrot, das
wahre Manna In diıesem Brot o1bt sıch uns Damıt erreıicht se1ıne
inexıistente1 ihren höchsten rad „Wer meın Fleisch 1ßt und meın Blut
trinkt, der bleibt In MIr und ich In iıhm  CC (Joh 6,56) Hıer wırd dıe gegenseltige
Inexıstenz ausgesprochen. Von der Realıtät und Qualität des Brotes dürfen
WIT Rückschlüsse ziıehen auf dıe Realıtät und Qualıität des Chrıstuslebens In
un:  N Wır sınd in ıhm und GL ist In un  N Das Se1in Christı 1mM Menschen
ZU Se1n des Menschen In Chriıstus. Diese wechselseıitige Inexıistenz 1I1l-

schaulıcht uns der Herr dem Gleichnıs VO Weınstock und ebzweı1g.
„Ich bın der Weınstock, ihr se1d dıe en Wer In mIır bleibt un ich ıIn ıhm,
der bringt viele Frucht, denn VO  —_ mIır könnt ihr nıchts tun  ..
(Joh 15,5)10 Wırd der ebzweıg VO Weıinstock CenntT, ist unweigerlıch
dem Tod und der Unfruchtbarkeıt verfallen

Es besteht dıe entsetzliche Möglıchkeıt, daß der (Getaufte sıch VO Chrıistus
irennt, sıch von ıhm absondert uUurc dıe Odsunde und damıt se1ın Christusle-
ben verhert. FEın Jloter kann nıcht mehr Das ist der tı1efste Tun! Wal-

eın Chrıst 1m an der Odsunde nıcht mehr kommuntizlıeren darf, hne
eın akrıleg begehen
Es g1Dt noch eıne andere Oorm der Kommunion mıt Christus. Chrıstus ist DS-
genwärtig ın seinem Wort „Gegenwärtig ist C ın seinem Wort, da selbst
spricht, WENN die eılıgen Schriften in der Kırche verlesen werden.“ (Litur-

Burkhard Neunheuser OSB, andDuc der Dogmengeschichte, and Sakramefite,
aszıke Taufe un Fırmung, Freiburg 1956
DIe rühere Übersetzung autete „Ohne miıch onn iıhr nıchts tun  . dıe jetzıge ach
der Eıinheıitsbibel „getren VO  — mır onn iıhr nıchts tun  . ist besser. Das griechısche
„cChorı1s INOU  ‚06 g1Dt dıe Vulgata wıeder mıt „sine me  . Das griechische Adverb „chorı1s“
omm VO Verbum „chorızeın“ trennen, scheıden.
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giekonstitution ATTt Wır können ıhn In seinem Wort mıt dem Ohr aufneh-
I1NC  S Es o1Dt eiIne Wortkommunilon. Wo der Kontakt mıt der Kırche AdUus An=-
laß VO Todesfällen oder Hochzeıten 11UT noch punktuell der größeren Feler-
MC  erl aufgegriffen wırd, ware CS ratsam, auf eıne Eucharıstiefeler
verzıichten, einem sakrılegıischen Empfang des eucharıstischen Brotes
vorzubeugen und sıch mıt einem entsprechenden Wortgottesdienst egnü-
SCH ESs SC1I noch eiınmal daran eriınnert, daß dıe Inexistenz Chriıstı In Ul 11U1

möglıch ist In seiner außersten Erniedrigung. Er wırd für uns In rot und
Wort eiıner ache, über die WIT verfügen können. Diese Inexistenz ist eıne
olge seiner Ver-hebthe1i In den Menschen, dıe ontologıscher Natur ist

I1I1 DIe CNrıstliche Verliebtheit
Wenn Christus In uns ist, dann sınd WIT In ıhm DiIie Forme!l „n Chrıistus“ be-
gegnet uns be1 Paulus ma Wenn WIT dıe täglıche Eucharıistiefeler
denken, überwiegt 1SC das „Chrıstus In uns  .. Paulus durfte VO  } sıch be-
kennen: 1C mehr ich lebe, Chrıstus ebt ın mIır  C6 (Gal 2,20) ach paulını-
scher Christusmystık bekommt der USAruCcC AD Jer eine eindeutig NtiO-
logische Bedeutung. Er ist aber, da mıt Chrıstus der NECUC Aon eingeleitet
wırd, auch eschatologısc verstehen.!* DiIe Worte können nıcht In dem
Sınne interpretiert werden, daß Chrıstı Ich das menscnNliche Ich ersetzt und
auslöscht. Es SC1I eın Vergleıch gestattel: Wenn eın Tropfen Wasser sıch In den
Ozean ergießt, löst sıch der Tropfen völlıg in den assern des ()zeans auf Er
verliert se1ine Selbständigkeıt. SO versteht etwa der Hınduist se1ın Eınswerden
mıt dem absoluten „Brahman“, das sıch 1m günstigsten In der Odes-
stunde ereignen kann. Das ware Pantheıismus. Der Christ behält für immer
SseıIn einmalıges Ich, aber CS wırd in eıner völlıgen Selbstverleugnung Sanz VOoN
Chrıistus durchdrungen, hnlıch W1e der Sauerte1g dıe dre1ı Mal Mehl SalıZ
durchsäuert. Wenn dıe Inexıstenz (Cjottes urc Jesus Christus In uns das Aau-
Berste Zeichen seiner1 ist, ann ollten WITr auf UNscCIC Inexıstenz In ıhm
mıt gleicher 1e antworten Unsere psychologısche Verliebtheit ın Jesus
Chrıistus würde seiıne ontologısche Inexistenz offenbaren Das priesterliche
Ich ware dann rfüllt VO Ich Christı, CS wüuürde ın ihm exıstieren, in selner
Welt Hause se1n. In seiıner Welt eben“ sıch ın seiıner Weit auskennen un:
VO  Z seıner Perspektive Aus$s es sehen und werten Unser psychologisches Ich
ware das Ich Christı ean-P de Caussade g1bt in seinem Buch „Hıngabe
(jottes Vorsehung“ diese edanken mıt folgenden Worten wieder: „Man SC
ang (Jott Anr dıe Aufgabe seiner selbst Halten WIT uns tief, dalß WIT
iın uUuNnscIcecnN eigenen ugen verschwıinden. Je mehr WIT alles, Was nıcht (Giott
ist, Aaus uns entfernen, AdUus uns verbannen, mehr eriIullen WIT uns mıt
Gott Dort, WIT uns nıcht mehr finden, finden WIT Gott Wır können NSC-
FOT eele ın dıesem en keıne rößere Wohltat erwelisen, als S1e mıt Gott
1 1 Michael Schmaus, Katholısche Dogmatık 1L, 1’ München 1940 194

Vgl azu Franz Mußhßner, Der Galaterbrief, Freiburg 1974 152
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eriIullen Dıie UÜbung der vollkommenen Selbstautfgabe besteht darın, auf
nıchts anderes bedacht se1n, als sıch selber völlıe abzusterben. (rjott ıIn
uns en und wıirken lassen. Sıch (Gott ın voller Selbsthıngabe unterwer-
fen und sıch 1m Abgrund se1nes Nıchts verlıeren, sıch NUuTr och In (jott
wıederzufinden: das el das ollkommenste tun, das WIT überhaupt iun
können. Das Mark m anderen ugenden 1eg darın enthalten.‘“ 1 Hıer ISı
eiıne SanzZ präzıse Antwort auf das WORI gegeben.
Nun 1e der Herr alle Menschen, aber nıcht alle In gleicher WeIlse. Seine
W ist gradue verschlieden. Kr scharte 70 Jünger sıch. (Lk Aus
seınen Jüngern rwählt Cr seıne Apostel. Dieser Wahl geht eıne aCcC des
Gebetes VOTaus (Lk 6,12) DIiese Gebetsnacht ist eın markantes Zeıichen für
den Ernst, mıt dem WIT se1in Wort efolgen ollten „Bıttet den Herrn der
Ernte, daß CI Arbeıter In seıne Ernte sende.“ (Mt 9,38) Geistlıche Berufe
wollen erbetet se1In. Aus den posteln dıe rel „Säulenapostel“ her-
Aul  N Petrus, Jakobus, Johannes. Von Johannes en C  9 daß der Jünger
Waädl, „den Jesus hebte‘‘ (Joh Er durfte seiner Brust ruhen. ach
seiner Auferstehung rag Jesus Petrus, der ıhn dreıimal verleugnet hatte „Sl_
INOTN, Sohn des Johannes, hebst du mıch mehr als diese?“ Diese rage SETZ
VOTaUSs, daß Jesus Petrus mehr hebte als dıe übrıgen Jünger, denen erschıe-
NCN WAaT. (Joh Darın ze1ıgt sıch bekanntlıc dıe IeEDeE: „nıicht WIT en
Gott elıebt, sondern C hat uns elıebt.” Joh 4,10) Unsere 1e ist 1mM-
INCTI NUur möglıch als Gegenlıiebe, als Antwort auf dıe 1e (Jottes. Jesus hat-

eiınen Freund, LAZarTus. Als am wurde, lassen seiıne Schwestern, Ma-
ra und artha, ıhm „Herr, den du 1E  ast, ist Tank.“ (Jo M S) Je-
SULS macht Unterschiede In seiner 16 „Freunde“ nen der Herr alle , dıe
CT rwählt hat .„Ihr se1d meıne Freunde 1C iıhr habt mich erwählt.
sondern ich habe euch erwählt.“ (Joh 15 14 Ordensleute und Priester S>
hören sicherlich den VO  s Jesus Erwählten, dıe ehören seınen Freun-
den 55  IC mehr Knechte ich euch, sondern Freunde‘“ he1ßt CS In der
Weıhelıturgie. SIıe sınd VO ıhm mehr elıebt als dıe anderen, dıe SI nıcht für
sıch beansprucht und ausschließlich In seınen Dıenst berufen hat IC

betet der Priester 1Im 7weıten Hochgebet ach der andlung: „Wır
danken dır, daß du uns berufen hast, VOI dır stehen und dır dienen.“ Es
ist eıne fehlerhafte ücke, daß 1ImM Hochgebet der „Ordensleute“ nıcht DS-
ACc wırd. In dem emento der Kırche mußte CS heißen Ollende deın
olk in der 1eDE. vereınt mıt unNnseceICN Priestern, Dıakonen und Ordens-
leuten.“ AIl dıe hıer genannten Gruppen sınd VO Herrn elleDfe Par exzel-
lence. Das ist der t1efste TIun unNnseIeI Freude, weiıl diese 1€e nıemals C1-

lıscht Von uns erwarte der Herr auch eıne Sanz besondere Gegenlıiebe. Se1l-
radıkale „Hıngabe", Weggabe seiner 1e uns bedingt dıe unsrige.

Seine völlıge Entäußerung, seiıne „eEXINaNıt10®, ist dıe Voraussetzung für
SC1IC Erniedrigung ın der Selbstverleugnung. Aus diesem Tatbestand ergeben
sıch Nu eıne en VO  . praktıschen Konsequenzen, dıe hıer NUuUr thesenhaft
angedeutet werden können:

13 Hıer zıtiert ach „Chrıst In der Gegenwart“ 782
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In T1ISTUS denken

Bekehrung el In der griechischen Sprache „metono1l1a“. Wır mussen iImmer
mehr umdenken, denken WIEeE Christus gedacht hat, mıt anderen WOoTr-
ten, WIT ollten immer tiefer In den Glauben hıneinwachsen. Unser hemalı-
SCI Regens pflegte uns oft das Wort vorzuhalten: „ Verlassen Sıie sıch immer
auf Hen gesunden Menschenverstand.“ ber dieses Wort ist mır immer
zweıfelhafter geworden. Der (laube entspricht Ja gerade nıcht UNsSCICIN DC-
sunden Menschenverstand, sondern wıderspricht ıhm Des Menschen WeIls-
heıt ist Ja in den ugen (Jottes Torheıt Das Se1 einıgen Beıispielen I
strlert. Der Herr sagt seınen Jüngern auf dem Weg nach Jerusalem se1ın Le1l-
den und terben VOTAaus „Da ZO2 Petrus iıh De1liseıte und machte ıhm Vor-
würte. ET aber wandte sıch u blickt se1ıne Jünger und WIeSs Petrus mıt
den Worten zurecht: Weg VO  z mMIr Satan, denn du denkst nıcht, W dS (jott wiıll,
sondern Was dıe Menschen wollen.“ (Mk 6,52.35) ach reaglert Petrus
noch eidenschaftlıcher auf dıe Leidensvoraussagen des Herrn. Matthäus äaßt
ıhn sprechen: „Das soll (Gott verhüten. IDER darf nıcht mıt dır geschehen.“
(Mt ’ /Z/weıftellos stehen hınter dıesen Worten dıe orge und dıe 1e
eines Petrus. ber Petrus außert Menschengedanken. Entscheıiden: ist, daß
WIT (Jottes edanken denken, daß WIT glauben. Hıer der esunde Men-
schenverstand nıcht weıter. Der Glaube DIS einem „Sacrıfıcıum intel-
lectus“.
In der Bergpredigt sagt uns der Herr: „DCHE, dıe keıne Gewalt anwenden,
denn S1e werden das Land erben.“ (Mt 55 Als Kontext können WIT noch das
Wort anführen: „Leıistet dem, der euch BOÖöses keinen 1derT-
stand, sondern WENN diıch eiıner auf dıe rechte ange schlägt, dann ıhm
auch dıe andere hın.“ (Mt 5,39) DIiese Worte Jesu Ssınd eın ohn auf es
türlıche Denken und Reagleren. Wer VO  - unls en und erhält sıch S WIE

der Herr hıer VO uns erwartet?
Vor Jahren gab ich mal Exerzıtien VOI einem Säkularınstitut und wurde e1INn-
quartıiert In dem /ımmer, das der Bischöfliche Kaplan ewohnt hatte, der
aber inzwischen verstorben Wa  — ESs hatte sıch dem Zimmer nıchts gean-
dert Mır fıel eın schlichtes Bıld auf, das offensıchtlich VOoO  — ıhm selbst sSstammt
Auf einen weılißen Karton hatte CI mıt anı eın großes gezeichnet
und darunter standen dıe Worte, VonN iıhm selbst geschrıieben: sSkybala.
Ich verstand dıese Worte nıcht und wußte auch nıcht, welcher Schriftstelle S1e
inommen /u Hause angekommen, suchte ich sofort dıe CENISPrE-
chende Schriftstelle Es andelte sıch Phıl Sn Da lesen WIr. Alch
es für Kehrricht, Christus gewınnen. “ Das griechische Wort „SKVYDa-
lon  C6 ist hier sechr euphämıstisch übersetzt. Dıie Jerusalemer übersetzt CS
drastıscher und wortgetreuer: „Um seiınetwiıllen habe ich es preisgegeben
und CS für Miıst, Chrıstus gewıinnen. ** Diese Stelle äßt uns A

DiIie Eınheıitsübersetzung bringt AUmrat. In der volkstümlıchen Sprache wuürde dıe
Übersetzung lauten es ist Sche1iße Denn skybalon heı1ßt In der profanen Gräzıtä
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NCN, WIEe sehr eın Saulus sıch bekehrt und als Paulus umgedacht hat Dazu
PaASsSCH seine dialektischen Worte VO  —_ Weiısheıt und Torheıt des Kreuzes_._ „Wır
verkünden Christus als den Gekreuzigten: für en eın empörendes rger-
NIS, für Heıden eıne Torheıt., für dıe Berufenen AD en WI1E Griechen,
Chrıstus, (Gjottes Al und Weıisheıt.“ (1 KOor 1L23) Ihm verdanken WIT den
Appell „Gileıicht euch nıcht cQieser Welt A sondern wandelt euch und .Uu-

ert CUCT Denken.“ (Röm 2 Z)

In TISTUS lhıeben
Es g1bt reı Stuifen der 1e DiIie unterste ule beruht auf Gegenseıitigkeıt:
Wıe du mIr, ich dır Dieses „JUS talıonıs“ wırd häufigsten fast spontan
praktızıert.
DIie nächste ule 16g weséntlich er 55  1© deiınen Nächsten WIEe diıch
selbst.“ (Mt O: Dieses lautet In seiner Konkretion: es,
Wds> ihr also VO anderen CTW  9 das tut auch iıhnen. Darın besteht das (rie-
SeIz und dıe Propheten.“ (Mt AA Diese „Goldene Regel“ hat ihren Nıeder-
schlag gefunden In dem geflügelten Wort ‚„Was du nıcht wiıllst, das INa dır
{(ue, das füge auch keinem anderen ZU In der posıtıven Formulıerung würde
das Wort lauten: „Alles, Was du wiıllst, das INan dır tue, das tue auch andern.“

ber das „neue  .. der 1e geht weıt über diıese orm der Nächsten-
1e hınaus. Ihm 162 eın göttlıcher Maßstab zugrunde. EKs el „Das ist
meın L1Iebet einander S  , WIE ich euch geliebt habe.“ (Joh ’DIe-
SCS Wort ist innertriniıtarısch verankert. Der Kontext dazu lautet: „Wıe miıich
der Vater elıebt hat, habe ich euch gelıebt. “ (Joh 15,9) Damiıt bekommt
auch uUunNnseTIC Inexıistenz eıne trinıtarısche Qualität. „Alle sollen e1INns se1n, WIe
du, Vater, In MIr bıst und ich In dır bın, sollen auch S1e iın uns eInNs sein.“
(Joh Dıie Hıngabe des Vaters sıch fort ıIn der Hıngabe des Sohnes
Wiıe der Vater seinen Sohn weglıebt, 1e der Sohn sıch WCR dıe Men-
schen. Diese Hıngabe des Sohnes felern WITr In jeder Messe un kommt
ZU USATuUuC In den Wandlungsworten. Se1n Leıb wırd hingegeben und se1ın
Blut wırd VErgOSSCH für alle ZUT Vergebung der Sunden Hıer offenbart sıch
dıe ekkles1iale Dimension der 1e Christiı, der das aup seıner Kırche ist
Darüber hınaus hat dıe 1e Christı eıne kosmische Dımens1on; ist der Herr
ja auch das aup der Schöpfung, dıe urc ihn geworden ist (Eph ,  ,
Kol O nsere 1e als ware als Verlängerung der 16
Christı uUuNsSseTIC Hingabe den einzelnen, dıe Kırche, dıe Welt Diese
Hıngabe ist ogradue verschieden: S1e gılt zunächst immer dem sündiıgen Men-
schen dessen rlösung. Das Maß und dıe Intensıtät der 1e ist der ın MIr
existierende Chrıstus. Wenn diese 1e In nalogıe ZU A10Ss talıonıs“ auf
eıne kurze Formel gebrac werden darf, dann lautet S1e „Wıe Christus mIr,

Kot, Exkremente WAas abgeschwächt könnte INan dıe Stelle besten übersetzen
mıt den Worten Ich alles für Dreck Vgl hıerzu IRWNIT, and VIL 1964
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ich dır Wıe CN sıch IT gegenüber erhält WIC ST mıiıt 190008 1ST IT verzeıht
I1Tr beılisteht verhalte ich miıch dem anderen gegenüber

In T1ISTUS beten
Das 1ebste Wort des Herrn 1ST das Wort „Abba“ Vater Papa Mıt diesem
Wort pricht CT sıch selbst Personalıtät AdUus Er 1sST qals der VO Vater SC-
zeugtle SCIMN Sohn Das 1ST das „Proprium“ des Sohnes DIiese Proprietas 1ST
aber ıdentisch mıiıt SCINCT Personalıtät Der Herr un das Vaterunser
Nun 1ST der Geilst Gottes dem WITL rufen „Abba Vater!“ (Röm 15)
„Wır 155C1H auch nıcht WIT rechter Welse beten sollen der Geı1ist
selbst aMl jedoch für uns CIn mıiıt eutfzen das WIT nıcht Worte fassen kön-
NCN (Röm 28) Wenn WIT (re1lst das Vaterunser beten dann 1D uns der
Geilst auch schon den kernigen Gehalt UuNscCTITCS Betens el N dıe An-
ordnung der Bıtten gleichzeıt1ig iıhre Rangordnung Wenn der Herr sagt „ DO
SO ihr beten  C6 (Mt und dann das Vaterunser spricht 1ST mıt dem „So“
nıcht 11UT der materIılale Gehalt sondern auch dıe Oormale Gestalt uUuNsSCcCICSs Be-
tens angegeben Siıcherlich hat der Herr das Vaterunser vollpersonal ebetet
Er WarTr jedem Wort anwesend Seine (Gebetsworte personal edeckt
(Es ann vorkommen, daß WITL UNsSscCIEC Pfliıchtgebete 11UT persolvieren. (Gene-
rell dürfen WIT daß all Beten dıe Aussprache UNscCICI Kındschaft
(jottes ] eılıgen Geilst ist Nun ist das „kındlıche“ Vertrauen sprichwört-
ıch geworden. Eın ınd glaubt SCINCM Vater adıkal alles, auch das NnmöÖg-
IC Eın Miıßtrauen 1ST ausgeschlossen Von olchen Vertrauen müßte

Beten werden Auf dieses Vertrauen macht der akobus
aufmerksam Be1l ıhm lesen WIT „Wer bıttet soll aber voll Glauben bıtten
un nıcht zweıflteln denn WeT zweiıftelt IST WIC eC1INC dıe VO Wınd
Meer hın und her getrieben wırd Eın olcher ensch sıch nıcht C111
daß VO Herrn erhalten wırd C: 1ST CIM Mannn mıt ZWCI Seelen un
unbeständıg auf al SCINCNH egen (Jak
In diesem Z/usammenhang SCI auch hıngewıiesen auf das „Immerwährende
Beten“ auf das ohne nterla (Lk SE Apg 12 ess 17)
Die schönste Interpretation olchen iımmerwährenden Betens fand ich
be1l Johannes Chrysostomus „Es geNUugt nıcht daß WIT dıe edanken chnell
auf Gott riıchten WE WIT uns dem zuwenden uch WENN Jjemand
mıt iıchten befaßt 1sST Oder mıt der orge für dıe Armen oder mıt
nützlıchen erken der Wohltätigkeıt soll CI damıt das Denken
Gott und das Verlangen ach ıhm verbinden damıt SCIMN Iun uUurc dıe (J0t-
teshebe gleichsam mıt Salz SCWUTZT wırd Wenn ich VO  s spreche
en ich nıcht Worte Es 1ST vielmehr das Verlangen ach Gott Ce1Ne

säglıche J1e dıe nıcht A4dUus$s dem Menschen kommt sondern VO  =) der gÖöttlı-
chen na: Wenn der Herr Jjemandem dieses chenkt dann 1ST
das für ıh CIM Schatz der ıhm nıcht &d werden kann C1I1NC Speise
VO Hımmel welche dıe eSeie sattıgt Wer VO  z iıhr genießt dessen Herz wırd
VOoO CWISCTI Sehnsucht ach (Gott WIC VO  S heißen Feuer entzündet
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In TISTUS wollen
DIie Menschheıt Chriıstı muß Danz g werden. Er hat „mıiıt
menschlıchem Gelst edacht, mıt einem menschlichen ıllen gehandelt, mıt
einem Menschenherzen elıebt.“ (Art Z (GGaudiıum ei spes) In TISTUS kO-
inzıdıerte nıcht immer der menscnNliiche mıt dem göttliıchen, GT konnte
auch kollıdıeren Der Sınn se1nes Lebens lag darın, 1m Gehorsam immer dem
ıllen des Vaters folgen. So el 1im Hebräerbrie „Darum spricht
be1l seinem Eıntrıtt ın dıe Welt ‚Schlacht- und Speiseopfer wiıllst du nıcht,
eınen Leı1ıb aber ast du mIır geschaffen sıche, ich komme, deınen
ıllen erTullen  CC © 10,5f. )2> Wıe sehr siıch der Herr den ıllen
se1Ines Vaters bemüht, verraten klarsten seıne Worte „Meıne ist
CS, den ıllen dessen tun, der miıch gesandt atı“ (Joh 4,34) ber se1ın
menschliıcher geriet in Konflıkt mıt dem göttlıchen ıllen. CS

se1ın Leıden und terben gng DiIe Szene 1Im ÖOlgarten zeıgt unNns dıe
Menschlichkei Jesu. Er weı1ß, Was auf ıhn zukommt, und sucht Irost und Hıl-
fe De1l seinen Jüngern, seinen „Säaulenaposteln”, be1l Petrus, akobus und Jo-
hannes, dıe CT mıtnımmt und S1e bıttet: „Bleı1bt hıer und wachet mıt MIr  C6
IDannn geht CT hın, wiırtt sıch en und Detet dreımal Aaus todwunder See-
le „Meın Vater, WECNN CS möglıch Ist, gehe dıeser eic MIr vorüber. ber
nıcht WIEe ich wıll, sondern WIEe du willst  C6 (Mt Der Herr betet nıcht ab-
solut, WIEe WIT das oft tun pflegen „Du mußt mIır dieses Kreuz nehmen, ich
chaffe CX ınfach nıcht mehr  e sondern P betet condıtıional: „Wenn CS mMOÖg-
ıch ist und „wI1e du wıllst  e | D unterwirfift sıch auch ın seinem wahrha
bıtteren Leiden und Sterben dem ıllen des Vaters.

In T1STUS leiden
Wır sprechen fast immer VO „göttlıchen Herzen Jesu  6C und VETSCSSCH dar-
über, daß CT eın wanrha menschlıches Herz gehabt hat (Jjerade darauf
macht uns 1US X IT ın seiner Enzyklıka „Haurıiet1is aquas” aufmerksam.
ach dieser Enzyklıka ist das Herz Jesu „auch 1NnnD1 der sınnenfällıgen
Regung, da der Leıb Christı, 1m der ungfrau Marıa urc das ırken
des eılıgen Gelstes gebildet, dıe vollkommenste Fähigkeıt des Empfindens
und ahrnehmens besıtzt, mehr als jeder andere Menschenleıib.“ Mıt
anderen Worten: Jesus ist sehr sens1ıbel DSCWCSCH. Er hat psychısches un phy-
sısches Le1ı1d viel tiefer espurt und erfahren als alle anderen Menschen. Von
dieser Sensı1bıilität her ist dıe TO und chwere se1nes Leidens bemes-
SC  S Von dorther verstehen WIT dıe Worte Aaus dem Hebräerbrıie „In den 1la-

15 Im Griechischen heißt eıb „soma  c. und Ttren „ota  e Hıer lıegt wahrscheimnnlich eın ADB-
schreibefehler VOT „Eınen e1b hast du mI1r bereıtet, sıehe, ich komme, deiınen Wıllen

erfüllen“, ergıbt keinen rechten ınn Denn der Wiılle ottes ist dem Ohr zugeord-
ne(l, nıcht dem eıb Christus ist „5qaNzZ Ohr“ DSCWESCH für den Wıllen se1INeEs Vaters Das
all diese Stelle besagen. Vgl Ps 40,7.
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SCH seInes Erdenlebens hat lautem Aufschre1l und Iränen Bıt-
ten und eNTuTIe VOT den gebracht, der ıhn VOT dem lode bewahren konnte.“
C©  T ber und diese Bemerkung scheınt MIr wichtig se1ın JET
hat angesichts der VOT ıhm lıegenden Freude das Kreu7z auf sıch Z  9
ohne auf dıe chande achten, und sıch ZUT Rechten VO (Jottes Ton SC-
setzt  cc Hebr 22) In seinem „lauten Aufschre Wal „dıe VOT ihm lıegende
Freude“ sSeINn Irost und seine offnung.
Wır sprechen symbolısch VO der Jut des Leıdens, In dem der ensch DC-
autert wırd WIE old und Sılber 1Im Feuer geläutert werden, WIT sprechen
aber auch In der gleichen ymbolı VO der lut der 1eDeE) VO Feuer der
1ebe., VOoO eiıner rennenden 1e€ uUurc el Formen der (iluten un:
Feuer Ist das MeNnNnSC  1C Herz Jesu hindurchgegangen. en Formen gehö-
Fn aufs innıgste uUusamımen Nur dıe IS leidet Nur dıe 1e kennt auch
Miıtle1d. griechisch formulheert, dıe ym-pathıe Be1l der Auferweckung des
Jungen Mannes In Naım ei CS nach ukas, daß der Herr beım Anblıck der
Wıtwe „Mitle1d“ mıt ıhr hatte Für den lateimnıschen USdrTuC „misericordia
motus  o lesen WIT ıIn der 1 EK „esplanchnisthä“‘. Wenn WIT dieses Wort SCEIrCU-
CT übersetzen würden, müßten WIT „Als CF dıe Tau sah, drehte sıch
be1ı ıhm das Herz 1Im er herum.“ Christus partızıplert jedem Menschen.
Sı1e sınd eın Teıl seiner selbst Das trılit zumal auf dıe Kırche L  9 WIT he-
der, Miıt-Giliıeder se1ınes Leı1ıbes SINd.

In TISTUS SUTSCH
Christus kennt 11UI eiıne orge Dıiıe Ehre se1ınes . Vaters 1m eıl der Menschen.
Seine orge hat also einen doppelten Aspekt: Wenn dıe Menschen ıhn, als
den Sohn Gottes glauben, seinen Vater ehren und anbeten, gewinnen SIE ihr
eıl Wır dürfen dıe Worte AUuSs dem Nıcäinum nıcht VEISCSSCN.: „Propter 110585
homines“ und „propter nNnOstram salutem descendit de caelıs.“ Wenn der Herr
VO Sınn seines Lebens spricht, gebraucht mıt Orlıebe das Wort „KOom-
men  .. Wozu ist der Herr „gekommen‘““? Darauf g1bt CS viele Antworten. In
diıesem /usammenhang selen 11UT ein1ıge genannt, dıe aber alle ın derselben
ichtung lıegen: „Ich bın gekommen, die Süunder ZUuUT Buße rufen.“
(Mt 9,13) „Ich bın gekommen, Friıeden senden.“ (Mt S „Ich bın SC-
kommen , daß S1Ee das en en und CS iın aben  C6 (Joh, „Ich
bın als IC In dıie Welt gekommen, damıt nıemand, der miıich glaubt, In
der Finsternis bleibe (Joh° Das Kkommen Christı ist Mal für
Kommen. Wır sınd gekommen, dürfen WITr genere den Men-

In der Schrift ist oft VO Schreien des Menschen ach (Jott dıe ede Im Lat SsSte 1er
das Verbum „clamare‘“ „De profundıs clamavı ad t 9 Domuine, omınem exaudı
meam.“ (Ps , Im Griechischen ste das Verbum „Krazein“ Mt 14,26; 57 9
9,26; 9,39; Joh Z uUuSW Das griechısche „krazeın“ kKlıngt och wıeder ImM deut-
schen „krächzen‘‘.
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schen das eıl bringen Be1l en Sorgen müßte dıe Seelsorge wıeder den
Prıimat haben.!’ „Sprema lex, CUId anımarum.“ DIieses Wort stand über C-

KG ersten Priesterseminar. Wiılıe eın Priester auch se1ın Priestertum verwirklı-
chen May, C ist un: bleıibt In erster Linıe Seelsorger, nıcht Wissenschaftler
oder Forscher.
Das Wort, VON dem ich AauS  Cn bın, autete: 59  IC mehr ich lebe, Chriı-
STUS ebt In mMIr  CC IDER Wort habe ich ın keıiner Weılse ausgeschöptt, ich habe
1U ein1ge Aspekte aufgezeı1gt. Je mehr WIT das Wort Gjottes In der le-
SCI1 und hören, tiefer lernen WIT dıe Welt Christı kennen und
mehr können WIT iın dann transparent machen.

L Es ist das Verdienst VO  —_ Josef Goldbrunner, erneut darauf hingewıiesen haben in S@e1-
SA uch „Seelsorge ıne VETSCSSCNC Aufgabe“, reiburg 1971
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